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Der «Historische Städteatlas der Schweiz» bil-
det die nationale Konkretisierung eines eu-
ropaweit angelegten Unternehmens. Die ers-
ten Atlanten erschienen in den Siebzigerjah-
ren in Deutschland und England. Die Schweiz
zog in den Neunzigerjahren mit drei Publi-
kationen unter der Ägide der Schweizeri-
schen Akademie der Geistes- und Sozialwis-
senschaften nach, die das Unterfangen nach-
der Jahrtausendwende hat versanden lassen.
Der Schweizerische Arbeitskreis fu¨r Stadtge-
schichte unternimmt mit dem Stadtatlas von
Liestal eine Wiederbelebung.

Die Reihe ist im Konzept daraufhin an-
gelegt, den Historikern, Archäologen und
Denkmalpflegern als Arbeitsinstrument zu
dienen, gedacht wohl als synoptische Platt-
form aller stadtbezogenen geschichtlichen In-
formationen. Daneben werden die Atlanten
als Referenzwerk fu¨r Behörden, Architekten
und Stadtplaner angesprochen. Der Untersu-
chungsraster wird mit «Genese, Entwicklung
und Raumstruktur von Schweizer Städten»
eingegrenzt. Die Maschenweite dieser Para-
meter ist gross. Angesichts der Bearbeitung
der Atlanten durch Einzelpersonen ist mit un-
terschiedlichen Betrachtungsweisen und Ab-
leitungen zu rechnen.

Dorothee Rippmann hat als Mittelalterar-
chäologin den Zugriff auf urkundliche Quel-
len, die Flurnamenforschung sowie zu Auf-
schlu¨ssen von Bauuntersuchungen und Bo-
denforschung. Die Auslegeordnung der Ge-
nese der Stadt lässt demgemäss wenig Fra-
gen offen. Die Autorin fasst die Erkenntnis-
se zur vorstädtischen Besiedlung ab römi-
schem Landausbau bis zum Zeitpunkt der
Stadterhebung durch die Frohburger in einen
gedrängten Überblick. Als Wissenschaftlerin
konzentriert sie sich auf gesicherte Fakten, da-
mit werden Siedlungsphänomene mit noch
unsicheren Befunden mehr erwähnt denn re-
flektiert. Dies gilt beispielsweise fu¨r die nah-
gelegene Anlage «Burghalde», angesprochen
als mögliche Stadt «in nuce», die angesichts
der Ereignisse im 10. Jahrhundert auch als ei-

ne temporäre Siedlungsverlegung zu deuten
wäre.

Die Zeitspanne vom Mittelalter bis zur
Kantonstrennung 1833 geht die Verfasserin
in einer «stereoskopischen» Betrachtungswei-
se an. Sie dokumentiert zum einen den
geschichtlichen Ablauf und die Akteure
von frohburgischer Herrschaft, bischöflicher
Amtsstadt und baslerischer Landstadt. Ein-
geschoben in diese chronologische Betrach-
tung finden sich detailreiche Exkurse zur Ver-
messung des Territoriums, zum hydrografi-
schen Netz der Stadtbäche, Kanäle und Wei-
her sowie zur Entwicklung von Gewerbe und
Märkten. Der Leser erhält damit Einblicke in
die institutionelle wie technische Infrastruk-
tur als Voraussetzung der Stadtentwicklung.
Bedauerlicherweise findet in dieser Betrach-
tung die Bauordnung von 1536 keine Darstel-
lung. Diese Ordnung, vom baselstädtischen
Rat nach der Stadtu¨bernahme beschlossen,
enthält schweizweit fru¨heste Regelungen zur
Gestaltfassung des Stadtbaukörpers.

Der Zeitabschnitt ab der Kantons-
gru¨ndung bis ins 20. Jahrhundert nimmt
in der Darstellung – was keine Überraschung
ist – ebensoviel Raum ein wie all die Jahr-
hunderte davor. Die Schwierigkeit, die Fu¨lle
des Materials zu bändigen und den Fluss der
Darstellung zu wahren, ist dem Text ablesbar.
Gut wiedergegeben sind die Eigenheiten der
öffentlichen Ausstattung der nach 1833 zur
«Residenz» von Parlament und Verwaltung
geku¨rten Stadt. Das Ende der Abhandlung
lässt den Leser etwas verloren zuru¨ck: Er
wu¨nschte sich eine finale Betrachtung, eine
zusammenfassende Wu¨rdigung, die ihm
hilft, seine Eindru¨cke zu ordnen.

Auffällig am Gesamtwerk ist der strenge
Fokus auf das untersuchte Objekt. Es ist nicht
abschätzbar, wieweit dies einer Einschrän-
kung der Reihe oder der Selbstdisziplin der
Verfasserin entspricht. Eine Öffnung des Bli-
ckes könnte die Wahrnehmung von Sonder-
heiten schärfen. Zwei Beispiele: Die Frohbur-
ger haben in ihrer Städtefamilie das Prin-
zip Stadt nicht jedesmal neu erfunden. Bei
Betrachtung der Schwesterstädte finden sich
Bausteine wie das «Burgum», die den einzel-
nen vorstädtischen Siedlungen in offensicht-
lich unveränderter Struktur angelagert wur-
den. Dorothee Rippmann schildert den Stadt-
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ausbau nach 1833 als Zwiespalt zwischen
dem Anspruch eines «residenziellen Ambien-
tes» und der Spröde einer (protestantischen?)
Zuru¨ckhaltung. Es wäre aufschlussreich, sich
dazu die zeitnahe Planung von Daniel Oster-
rieth zum Ausbau von Aarau als Residenz der
Helvetik zu vergegenwärtigen.

Der «Genese und Entwicklung einer
Schweizer Stadt» wird mit der vorliegenden
Arbeit Genu¨ge geleistet. Schwieriger wird
es bei der «Raumentwicklung ». Was soll
der Leser sich darunter vorstellen? Unser
zeitgenössisches Stadtverständnis ist ge-
prägt von Bauten und Einrichtungen der
Infrastruktur, der Stadtraum wird als das
wahrgenommen, was danach noch u¨brig
bleibt. Diese Ableitung entspricht kaum der
Absicht der Reihe. Die Raumentwicklung im
Sinne der Dualität von Stadtraumgefu¨ge und
Stadtbaugefu¨ge bedingt eine topologische
Analyse der Stadtstruktur. Dies leistet der
Atlas nur in Ansätzen.

Dieser Mangel ist keinesfalls der Auto-
rin alleine anzulasten. Es scheint hier in der
grundsätzlichen Zielformulierung noch eine
Baustelle offen. Wenn die Reihe, wie pos-
tuliert, den heute an der Stadt Arbeiten-
den eine Anleitung, eine Referenz sein soll,
dann muss der strukturellen Interpretation
von Stadtraumgefu¨ge und Stadtbaugefu¨ge
mehr Raum gewidmet werden. Die Schweizer
Atlantenreihe ist urspru¨nglich an der ETH,
einer Architekturschule, konzipiert worden.
Vielleicht war dies der Akademie der Geistes-
und Sozialwissenschaften zu wenig wissen-
schaftlich. Die Abgänger dieser Hochschu-
le aber sind wesentlich verantwortlich fu¨r
den ku¨nftigen Umgang mit den untersuchten
Städten. Es muss hier eine Kooperation ge-
funden werden, die das Fachwissen von For-
scherinnen wie Dorothee Rippmann mit den
Fragestellungen der strukturell Bauschaffen-
den konfrontiert und daraus einen Dialog be-
gru¨ndet.
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